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Begrüßung
Es geht „um Gott und die Welt“, sagen wir oft so leichthin. Aber wir sprechen damit genau aus, um was es in unserem Leben geht: Um Gott und die Welt. Auch kleine Dinge können dabei wichtig sein. Daran lassen wir uns in diesem Gottesdienst erinnern.

Kyrierufe
Hilf uns erkennen, was die Welt im Innersten zusammenhält: Herr, erbarme dich …
Lass uns zu Herzen gehen, dass es die Liebe Gottes ist: Christus, erbarme dich …
Bewahre in uns die Glut, die zum Feuer der Begeisterung werden soll: Herr, erbarme dich ...

Tagesgebet
Als Jesus von den Seinen gegangen war, bildeten die Frauen und Männer eine Gemeinschaft im gleichen Geist. Darum bitten wir auch für uns und unsere Gemeinde: Gebet und Gottesdienst sollen uns zusammenhalten und bestärken für die Aufgaben in unserem Lebenskreis mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Einführung in die Lesung
Heute wird uns noch einmal die Liste der Apostel vorgestellt. Auf einen bemerkenswerten Nebensatz sollten wir achten. Da ist auch von  Frauen um Jesus die Rede. Sie bleiben allerdings namenlos. Doch sie stehen für die Behauptung, dass Jesus sich, ganz im Gegensatz zu den Rabbinen seiner Zeit, nicht nur mit Männer umgeben hat.

Lesung aus der Apostelgeschichte (1,12ff)
Als Jesus von ihnen gegangen war, kehrten die Apostel vom Ölberg zurück. Sie gingen in das Haus, in dem sie mit Jesus das Letzte Abendmahl gefeiert hatten. Dort im Obergemach trafen sie sich nun regelmäßig: Es waren Petrus und Johannes, Jakobus und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus und Matthäus, der jüngere Jakobus und Simon, sowie Judas, der Zelot. Sie beteten gemeinsam mit den Frauen und der Mutter Jesu.
Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium (Joh 17,9ff)
In jenen Tagen betete Jesus: Für alle, die meine Botschaft angenommen haben bitte ich. Nicht für die Welt bitte ich, sondern für alle, die du mir gegeben hast, Sie gehören dir. Alles, was mein ist, ist dein, und was dein ist, ist mein; in ihnen bin ich verherrlicht.
Ich bin nicht mehr in der Welt, aber sie sind in der Welt, und ich gehe zu dir. Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, damit sie eins sind wie wir.

Predigt
„… sie sind in der Welt“
Wenn es um Religion, Christentum oder Kirche geht, dann wird nicht selten argumentiert, als lebe man in einer anderen Welt, um nicht zu sagen, man sei von gestern. Unsere Aufgabe ist es, mit beiden Beinen in dieser Welt zu stehen, auch wenn wir gelegentlich unsere Arme nach dem Himmel ausstrecken. Anders kann ich das Wort Jesu im Evangelium nicht deuten. Wir sind in dieser Welt. Es besagt: Wir sind vom Säkularem rundum umgeben. Diese Welt gilt es im Geist der Frohen Botschaft zu gestalten.

Das ist jedenfalls der bessere Weg, als ständig von Säkularisierung zu sprechen und davor zu warnen, wie es jüngst wieder Erzbischof Gänswein im schweizerischen Einsiedeln tat. Er behauptete, dass „bestimmte Kreise“, warum nennt er nicht Pferd und Reiter?, „den Christen in Europa einen Maulkorb verpassen möchten, um die Religion an den Rand zu drängen. Unser Weg als Christen besteht nicht im Vorurteil oder der Abgrenzung: Es gilt für einen Staat einzutreten, der offen ist für die religiöse und weltanschauliche Vielfalt.

Eine Zwangsreligion, gleich welchen Titel sie trägt, ist eine schlechte, weil menschenfeindliche Religion. Allein aus der Freiheit heraus entsteht Neues und Wertvolles. Dort liegt unsere Aufgabe, zu zeigen, wie das Evangelium aus den Zwängen unserer Welt befreien kann. Manche beklagen lautstark den Verlust der Tradition, so als wäre die Tradition das Evangelium. Die Tradition hat oft genug die Frohe Botschaft übermalt, verkitscht, unansehnlich gemacht.

Die Frohe Botschaft Jesu ist unsere Wurzel. Wenn wir beim Bild bleiben wollen, stirbt das Oberirdische von Zeit zu Zeit ab, um dann neue Sprossen, Blüten und Früchte zu bilden, wenn die Zeit dafür gekommen ist. So gesehen, können Traditionen zu Müllhaufen werden oder gar zur Asche, die mit einem Heiligenschein und mit Weihrauch umgeben werden, damit sie nicht zum Himmel stinken oder vom Wind verweht werden.
„Tradition ist nicht das Bewahren der Asche, sondern die Weitergabe des Feuers“ sagt Thomas Morus vor 500 Jahren. Deswegen sind wir in dieser Welt. Unter dieser Vorgabe bräuchten wir uns keine Gedanken über die Zukunft des Christentums machen: Wenn wir von unserem Glauben begeistert sind und uns nicht damit begnügen, die Asche in goldenen Kästchen aufzubewahren.

Das Christentum ist weit mehr als der Westen, als Europa, um das sich Gänswein sorgt. Über viele Generationen hinweg sollten Menschen in der so genannten 3. und 4. Welt von unserer Art des Christseins lernen, oft genug unter Gewalt bis hin zum Totschlag. Es ist höchste Zeit, dass wir bereit sind, uns auf die Erfahrungen der Christen in China, Indien, Tansania oder Peru einzulassen. Als Beispiel nenne ich die „Theologie der Befreiung“

Der weltweite Skandal von Armut und Ungerechtigkeit, der Abschiebung und Ausschließung von Menschen, die kaum im Blick des christlichen Europas waren, hat vor 50 Jahren zur Befreiungstheologie geführt. Markante Vertreter wie Leonardo Boff wurden deswegen vom Vatikan sogar massiv als Marxisten bekämpft: Man wollte dort oder konnte es (noch) nicht, „mitten in der Welt“ stehen und machte sich lieber am Heiligen Stuhl fest.

Wir stehen in der Tat vor neuen Herausforderungen: Nach meiner Überzeugung gibt es einen Bereich, in dem das Christentum allen anderen Religionen überlegen ist, ohne dass ich damit eine Wertung verbinden möchte. Es ist das Liebesethos, das Jesus in einmaliger Weise in unsere Herzen geschrieben hat. Das ist unsere Stärke, die nichts mir Druck und Gewalt zu tun hat.

Der ethische Auftrag, „den Nächsten zu lieben, denn er ist wie du“, der mit der Liebe zu Gott gleichsetzt wird, bleibt eben nicht bei der eigenen Familie, im Freundeskreis, der Nation oder Religion stehen. Er umfasst alle Menschen, einschließlich der Verantwortung für die kommenden Generationen und der Schöpfung.

In dieser umfassenden Liebe – wir stehen alle noch am Anfang – liegen die Wurzeln für Gerechtigkeit und Frieden. Wo es das eine und das andere nicht gibt, fehlt ganz einfach die Liebe.

Fürbitten
Unsere Fürbitten wollen wir heute nach dem Glaubensbekenntnis der Weltversammlung des Ökumenischen Rates in Seoul von 1990 gestalten:

Ich glaube an Gott, der die Liebe ist und der die Erde allen Menschen geschenkt hat: Herr, nimm unsern Glauben an …
Ich glaube nicht an das Recht des Stärkeren, an die Stärke der Waffen, an die Macht der Unterdrückung. Herr, nimm unsern Glauben an …
Ich glaube an Jesus Christus. Der gekommen ist, uns zu heilen, und der uns aus allen tödlichen Abhängigkeiten befreit. Herr, nimm unsern Glauben an …
Ich glaube nicht, dass Kriege unvermeidbar sind, dass Friede unerreichbar ist. Ich glaube nicht, dass Leiden umsonst sein muss, dass der Tod das Ende ist, dass Gott die Zerstörung der Erde gewollt hat. Herr, nimm unsern Glauben an …
Ich glaube, dass Gott für die Welt eine Ordnung will, die auf Gerechtigkeit und Liebe gründet, und dass alle Männer und Frauen gleichberechtigte Menschen sind. Herr, nimm unsern Glauben an …
Ich glaube an Gottes Verheißung eines neuen Himmels und einer neuen Erde, wo Gerechtigkeit und Frieden sich küssen.
Ich glaube an die Schönheit des Einfachen, an die Liebe mit offenen Händen, an den Frieden auf Erden. Herr, nimm unsern Glauben an … 
Wir bitten, stärke unseren Glauben und hilf uns diesen Glauben in unserem Leben zu verwirklichen. Amen.

Gabengebet
Guter Gott, wenn wir unter diesen Zeichen von Brot und Wein alles in Händen haben, was uns die Erde schenkt, dann lass diese Gaben unter dem Wort Jesu zu seinem Leben werden, das uns ewiges Leben verheißt. Amen.

Präfation

Meditation

Vor Pfingsten
Gott, höre nicht auf, zu uns zu sprechen,
damit endlich die Völker der Erde
dich hören
und deine Sprache sprechen im Mit- und Füreinander.

Die Sprache des Friedens,
wo Menschen sich treffen.

Die Sprache der Gerechtigkeit,
wo Meinungen aufeinanderprallen.
Die Sprache der Versöhnung,
wo Gewalt regiert.
Die Sprache der Heilung,
wo Menschen verletzt sind.
Die Sprache der Liebe,
wo wir auf der Suche nach Einheit sind.

Deine Sprache Gott,
überall, wo Babel den Geist von Pfingsten übertönen will.
(© rb nach tongue of God)

Segensworte
Heiliger Geist
komme über uns, damit wir Feuer und Flamme sein und Zeugnis ablegen können von allem, was die Welt bewegen kann.

Heiliger Geist,
verwandle uns, dass wir unseren Lebensweg so annehmen, wie er uns zum Ziel führen will.

Heiliger Geist,
bleibe bei uns, damit wir einen festen Stand haben, von dem aus wir die nächsten Schritte wagen.

Heiliger Geist,
bewege uns, dass wir nicht selbstzufrieden werden, sondern bis an unsere Grenzen gehen und wenn es sein soll, darüber hinaus.

Im Namen des Vaters ..


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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